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Sonnabend, 
am 18. Au guſt 
1838.1 


Jampfboot. 


Allgemeines humoriſtiſches Unterhaltungs- und Volksblatt 
fuͤr die Provinz Preuſſen 


und die angrenzenden Orte. 


—ᷓ— — SEE 
| Großvaters achtigſet Geburtstag. 


— 


Es fliehen die Stunden beflügelt dahin, 
Die guten und böſen enteilen, 
Wir bluͤhen, wir reifen und welken dahin, 
Da giebt es kein Zoͤgern, kein Weilen; 
Und kraͤnzet auch Silber den alternden Scheitel, 
Das Leben war dennoch ein Traumbild und eitel. — 


Ein Traum nur? O nimmer! Hat wachende Luſt 
Den Mann nicht zu Thaten getrieben? 
Erfuͤllten nicht Welle und Vorſatz die Bruſt? 
Iſt Traum nur ſein Wollen geblieben? 
888 So kraͤnze denn Silber den alternden Scheitel! 
. Nicht Traum war das Leben! die Traͤume nicht eitel. — 


und wenn 9155 die Schwingen, gelähmt von der Beit, 
So kraͤftig als ſonſt uns nicht truͤgen, 
0 Zu morgender Arbeit ſtärkt Ruhe uns beut, 
Wer wurde nur traͤumend ſich wiegen? 
Ja! kränzet auch Silber den alternden Scheſtel, 
0 Das eben bleibt jung! nur das Träumen iſt eitel. 


Das Traumen iſt eitel! boch giebt's einen Traum, 
2 Gewoben aus rofigen Bildern, ' 
Die Sonne malt purpurn am Himmel den Saum, 
Die Webmuth des Scheidens zu mildern; 
8 Ibr Mbendglanz ſtrahlt um den alternden Scheitel: 
Nicht Traum war Dein Leben! Dein Wirken nicht eikel! 


Umſchwebt denn ihr Bilder entflobener Zeit, 
Erinnerung ſeid ihr geheißen, 
Den Greis, dem die treueſte Liebe ſich weiht, 
Die rufet, den Herren zu preiſen: 
Du ſeegneteſt Vater den alternden Scheitel! 
Nicht Traum war ſein Leben, ſein Wirken nicht eitel! 
Adolph Friedrich. 


Die Kunſt zu fliegen. 


Seit der Erfindung der Luftſchifffahrt, und der von ihr 
dargebotenen Möglichkeit, durch die Luft von einem Orte 
zum andern zu gelangen, mlt Leichtigkeit alle die Mühſee⸗ 
ligkeiten zu beſiegen, welche der Erdboden den Reiſenden 
entgegenſtellt und zugleich fortwährend eine angenehme und 
abwechſelnde Ausſicht zu genießen: ſelt den erſten Verſuchen 
dieſer Art, von Seiten Montgolſiers, haben viele Perſonen, 
unter welchen der Mechaniker Degen eine der beachtungs- 
wertheſten geweſen, ſich bemüht, durch ein noch einfacheres 
Verfahren, als mit Hilfe eines Luftballons, den weiten, lee⸗ 
ren Raum über uns zu durchſchneiden. 

Bis jetzt iſt noch keinem dieſer unerſchrockenen Men 
ſchen, deren Kühnheit jedenfalls Bewunderung verdient, fein 


Vorhaben in dem Maaße gelungen, daß man darauf irgend 


eine Theorie der „menſchlichen Flugfähigkeit“ begründen 
könnte. Indeſſen iſt es keinem Zweifel unterworfen, daß 
der unermüdliche Genius des Menſchengeſchlechts es endlich, 
vielleicht noch vor Ablauf unſers Jahrhunderts, dahlu brin⸗ 


gen werde, nicht nur mit derſelben Thatkraft und Willkür 
wie auf der See, ſeine Schiffe in der Luft zu regieren 
und zu leuken, daß er auch in den höheren Luftregionen die⸗ 
jenigen Strömungen und herrſchenden Wiudſtriche erkennen 
werde, die ihm zur Beförderung feiner Unternehmungen 
nützlich fein dürften; ſondern auch, daß er, nach genauem 
anatomiſchen Studium des Körperbaues der Vögel, beſon⸗ 
ders der größeren Gattungen, nach ſorgfältiger Vergleichung 
deſſelben, bei der Fledermaus, wie beim Adler md. bet 
der Schwalbe, mit dem des Menſchen, endlich zu Abſtrak⸗ 
tionen gelangen werde, die ihn zur Loͤſung des großen Pro» 
blems führen dürften, durch welche Mittel und Vorkehrun⸗ 
gen es dem letztern wo nicht eben ſo leicht, doch zuverläſſig' 
eben ſo möglich werden könnte, wie die Vögel frei in der 
Luft zu ſchweben und willkürlich, mit Hilfe künſtlicher Flü⸗ 
gel, von einer Oertlichkeit nach der andern ſich zu begeben. 


Die meiſten Zurüſtungen, deren die ſogenannten Erfinder 


der „Kunſt zu fliegen bisher ſich bedient, find fo ungeeig⸗ 
net und widernatürlich, daß fie kaum in Erörterung gezo⸗ 
gen zu werden verdienen. Man wird nicht eher zu einem 
wenigſtens einigerwaßen annähernden Ergebniſſe gelangen, 
als bis man, ſtatt des Holzes, der Leinwand, des Taffıs 
und des Eiſens, das man auf die abgeſchmackteſte Weiſe 
zum Bau der Flügel verwendet hat, Materialien in Ans 
ſpruch nimmt, die, wo nicht eine abſolute Uebereinſtimmung, 
doch die möglichſt größte Aehnlichkeit mit den Flügeln des 
Kondors und Lämmergeiers haben. 

Dergleichen Flügel dürfen weder zu ſchwer, noch zu 
leicht ſein. Man muß deßhalb vor Allem mit genauer 
Berechnung ihres Gewichts, im Verhältniß zu dem des Kör⸗ 
pers, beginnen. Das iſt die Baſis, worauf alles Uebrige 
zu begründen iſt. Die größeren Vögel „Gattungen können 
zu folchem Zwecke als Muſter dienen. Zu dergleichen künſt⸗ 
lichen Flügeln würden nur die feinſten und geſchmeidigſten 
Sehnen, die ölhaltigſten Federn, die härteſten und gleichzel⸗ 
tig am leichteſten zu bearbeitenden Knochen verwendet wer, 
den dürfen. 

Der Mechanismus der Befeftigung ſolcher Flügel am 
menſchlichen Körper würde ebenfalls ein Hauptgegenſtand 
langen Nachdenkens, reiflicher Studien, wohlverſtandener 
Vergleichungen ſein. Nothwendigerweiſe wüßten dazu die 


Arme gebraucht werden, doch nicht auf dieſelbe Weiſe, wie 


bisher. Ste müßten nicht unmittelbar au die Flügel befe⸗ 
ſtigt fein, ſondern vielmehr möglichſt frei bleiben, um dleſe 
deſto beſſer lenken zu können. 
genöthigt fein, ſie beſtändig ausgeſtreckt zu halten, was ge⸗ 


gen die Ordnung der menſchlichen See wee iſt 


und nur zu bald unerträglich wird. 


Die letzten Verſuche, vermittelſt künſtlicher Flügel die 


Luft zu durchſchneiden, find in Eugland angeſtellt worden 


Ein Mann, Namens Courtenay, der bereits vor zwölf 
hat am 23. und 


Jahren einen ähnlichen Verſuch gewagt, 
24. Auguſt 1837, in der Nahe von Dobres, an einem 
auf dem Gipfel des ſteil abgeriſſenen Waterloo-Felſens be 
feſtigten Seil, das, in einiger Entfernung von demſelben, 
auf ebenem Boden um einen ſtarken Eiſenhaken geſchlungen 


war der entſetzlichſte, den man ſich denken kann. 


Der Fliegende müßte nicht 


war, mit ausgebreiteten Flügeln ſich abwärts geſenkt und 
zwar dergeſtalt, daß er, wenn auch frei und ungehindert in 
feinen, Bewegungen, dennoch mit Leichtigkeit das Tau zu 
erfaſſen und daran ich, feſtzuhalten vermochte. 

Dieſe Vorſicht rettete dem Waghalfe am 20 ſien das 
Leben; denn kaum hakte er ſich um einige Klafter am Fel⸗ 
ſen hinabgeſenkt, als er die beiden weißen Fähnchen, welcht 
er in den Händen hielt, fallen ließ, den Strick umklam⸗ 
merte und einige Sekunden ohne Bewegung blieb, wie Zee 
mand, der die Beſinuung verloren und ſich krampfhaft au 
das einzige ſich ihm darbietende Rettungsmittel feſthält. 
Der Zuſtand, worin er in dieſem Augenblicke ſich befand, 
Glückli⸗ 


cherwelſe kam man ihm ſchnell zu Hilfe. Man warf ihm 


von oben ein Seil zu, das er mehrmals um ſich wickelte 


und an dem er wieder heraufgezogen wurde. 

Tags darauf erneuerte er feinen Verſuch, der ihm dies 
Mal nach Wunſch gelang. Das Tau war nicht mehr auf 
ebenem Boden befeſtigt, ſondern allein auf dem Gipfel des 
Felſens. Der Bogelmenfch bezeichnete im voraus ve Stelle, 
bis zu der er gelangen wollte. Er breitete daun ſeine Flü⸗ 
gel aus, ergriff das Seil, das ihm im Nothfalle als Ret⸗ 
tungsmittel dienen ſollte und ſtürzte ſich vom Felſen hinab. 

Allmählig und mit anſcheinender Leichtigkeit ſenkte er 
ſich ſolchergeſtalt bis zu dem Punkte, wo er feſten Fuß 
faſſen wollte, und den er, nach Verlauf von nicht ganz zwei 
Minuten, glücklich berührte. Er ließ die beiden Fähnchen 
nicht entſchlüpfen, ſondern bewegte fie immer fort und ges 
langte mit ihnen auf den Boden, unter dem Beifallgeſchrei 
einer zahlloſen Volksmenge, die von allen Seiten herbeige⸗ 
ſtrömt war, um Zeuge eines eben fo. außerordenillchen, als 
gewagten Unternehmens zu ſein. (M. W.) 


Die Baſaltberge bei Buſtum! in Siobenbtrgen 
(Detunate.) a 


— — 


Der Reichthum Siebenbürgens an ſeltenen Geſtaltun⸗ 
gen, die den Forſchungsgeiſt des Mineralogen anregen und 
ihm tiefere Blicke in die geheime Werlſtätte der Natur ge⸗ 
ſtatten, iſt bekannt. Nicht bloß die Schätze, welche der em⸗ 
fige Bergmann dem verſchloſſenen Schooße der Erde ent» 
reißt, ſind es, welche in dieſer Hinſicht die Neugierde des 
Forſchers anziehen, auch die Oberſläche der Gebirge, der 
Thäler, dieſes noch zu wenig bekaunten Landes bietet ibre 
Schauſtäcke dar, welche mit Bewunderung und Ehrfurcht 
erfuͤllen. 

Unter diefen Rnturmerfmärdigfeiten nehmen die beiden 
unter dem Namen Detunate bekannten Baſalihügel einen 
vorzüglichen Platz ein, welche ſich im Gebiete des Dorfes 
Buſtum im Zalathuger Bezirke der Unteralbenſer Geſpann⸗ 
ſchaft befinden. Oeſtlich von dieſem Dorfe, auf der aus 
Thonfchiefer und Sandſtein beſtebenden angeſchwemmten Ge⸗ 
birgskette Tigra Niagra, echeben ſich dieſe beiden Hügel 


iu einem Umkreiſe von beiläufig tauſend Klaften. Die er⸗ 
jiere derſelben Detunate floxoaſſe genannt, iſt degelformig 
mit Gebüſch bewachſen und nur die Analogie finer Bll⸗ 
dung mit jener feines Nachbars und die regelwäßg ſaͤulen⸗ 
fermige Formation mehrer hexabgerollter Trümmer äßt ver⸗ 
muthen, paß er gleiche Entſtehung und gleiche iunre Con- 
ſtruction mit der Detunate goale habe, diet ſich n einer 
Entfernung von ewa hundert Klaftern von der detunate 
fleteafe erhebt. Dieſer Hügel hat die Geſtalt ches auf 
rechlſtehenden halben Kegels, deſſen andere Hälfte dirch Erd⸗ 
erſchülterungen oder andere unbekannte, der Geſchlgte vor⸗ 
biſtoriſcher Zeiten angebörige Ereigniſſe, zuſammeizeſtürzt 
if... Unzählige, nach allen Richtungen zerſtreut liegetde, mit 
Moos überjogene Baſaltſäulen ſcheinen auf den erſtn ‚Ans 
blick deu Forſcher das Schaufptel einer durch Feindeigewalt 
zerſtörten Stadt darzubieten. Aber bald wendet ſch das 
Auge nach dem Durchfchnitt des Kegels, den der aufrecht 
ſtehende Theil des Hügels demſelben darbletet und de einen 
höchſt intereſſanten Aablick gewährt. 

Eine beinahe ſenkrechte, 80 bis 100, Klafter breite, 
50 bis 60 Klafter hohe Baſaltwand ſteigt ſcharf empor 
über die im Vordergrunde in ungeheurer Menge zuſemmen⸗ 
geſtürzten Baſaliſäulen, auf deren Ruinen ſich ein auſend⸗ 
jähriger dichter Wald erhebt, den weit entfernten Zeitraum 
deutlich bezeichnend zwiſchen unſern Tagen und jener Natur⸗ 
revolution, welche dieſe Zerſtörung verurſachte. Die ganze, 
von aller Bekleidung entblößte Wand beſteht aus mehren 
über einander geſtellten Abtheilungen paraboliſch in ſenkrech⸗ 
ter Richtung ordentlich zuſammengereihter Bafaltfäulen, 
Hier und da ragen zwiſchen dieſen Abtheilungen horizontal 
liegende Säulen von der nämlichen Geſtalt hervor. Eben 
ſo merkwürdig, als die Anſicht des Ganzen, iſt auch die 
Formation der einzelnen Säulen. Die aufrechtſtehenden zel⸗ 
gen, bei einer Länge von 8 bis 10 Klaſter und einem 
Durchmeſſer von 12 bis 14 Zoll, 3, 4, 5 bis 6 Seiten 
flachen. Unter den herabgerollten, durch den Sturz; ſtark 
beſchädigten, meſſen jedoch die läugſten kaum 15 Schuhe. 
Die Hauptfarbe iſt aſchgrau. doch findet man unter den ber⸗ 
abgeſtürzten auch ſchwärzliche Saulenſtücke, welche beim Ham ⸗ 
merſchlage einen hellen Ton, gleich dem einer eiſernen Platte 
oder eines gut ausgebrannten Thongeſchirres, von ſich geben. 
Die Grundmaſſe iſt, wie bei allen Bufaltforwatfonen, Thon, 
im Gewebe ulcht ſonderlich fein, rauh anzufühlen, keiuer 
Politur fahig, aber feſt und zähe. 

Sie entbalten in verſchiedener größerer und kleinerer 
Quantität eingeſprengte fremdartige Theile, bis zur Größe 
einer Erbſe. Dleſe ſind zum Theil glasartig glänzend, in 
doppelt vierſeitigen Pyramiden obne Prismen kryſtalllſirt, 
welß nnd haltbar, und gehören zu den Feldſpath⸗Arten, dle 
man auch in der Nachbarſchaft der Baſalthügel zu Vallhe 
Viuthe häuſig antrifft. 


Lange Zelt hindurch if dleſes Intereffante Raturfchau- 


ſtück den Augen der Beobachter entgangen, well es, von den 
gewöhnlichen Straßen entfernt, in dee Mitte dichter, unweg⸗ 
ſamer Waldungen liegt, die zu durchdringen felten ein Net 
fender der Mühe werlh fand. Zu erwarten I es indeß, 


daß Jeder, der künftig Siebenbürgen in geologiſcher oder 
mineralogiſcher Hinſicht durchreiſt, der Beobachtung der 
Detungte einige Stunden weihen und ein in dieſen Willen» 
ſchaften Eingeweihter gewichtigere Worte darüber ſprechen 
wird, als dieſe flüchtige Schilderung eines profanen Beo⸗ 
bachters enthält. 


M o z a e k. 


Die Kaiſerin Maria Thereſia intereſſirte ſich ſeht 
für den genialen Knaben. Eines Tages war er in ihrer 
Kammer und nachdem er geſpielt halte, bemächllgten ſich 
die ganz jungen Erzherzoginnen Ehriſtine und Marie Aus 
toinette des lebhaften Kindes und jagten ſich mit ihm durch 
mehre Zimmer. Mozart, feurig und lebendig in allen Be⸗ 
wegungen, glitt auf dem glänzenden Parquet aus und fiel 
hart zu Boden. Die Erzherzogin Chrlſtine ſtellte ſich vor 
ihn hin und lachte den armen, verdutzten Knaben aus; 
Mozart traten Thränen der Schaam und des Schmerzes 
in die Augen, er ſah fie ſchweigend, mlt einem finſtern 
Blicke an. Da trat Maria Antoinette (nachherlge Königin 
von Frankreich) hinzu, hob ihn von der Erde auf, trocknete 
ſeine Thränen mit ihrem Tuche, küßte ihn auf die Stirn 
und ſuchte ihn durch tauſend ſchmeichelnde Liebkoſungen zu 
tröſten. Der Knabe ließ ſie lange gewähren, ſah ſie anfangs 
nur von der Selte au, und ſagte endlich ſchnell entſchloſſen: 

„Höre, Antoinette, ich werde Dir was ſagen — ich heirathe 
Dich!« — Maria Antoinelte war feelenverguügt, fie 
hüpfte in das Zimmer der Kaiferin und rief froh: „Mama, 
Mama, Mozart beirathet mich! — „So lächelte die 
Kalſerln, „ei, das iſt gar keine üble Partie für Dich! 
Komm einmal her, mein kleiner Burſche, fuhr ſie fort, 
den trotzigen Knaben auf's Kale ſetzend, „und ſage mit, 
was bat Dich denn zu dem jähen Entſchluſſe verleitet, meine 
Antoinette zu heirathen?« — „Das will ich Dir fagen,“ 
meinte Mojart, „ das iſt ſehr elnfach. Die Erzherzogin 
Chriſtine war ſchuld, daß ich ſiel und mir recht wehe that. 
Sie lachte mich ſchaͤdenfroh aus und ließ mich liegen. Un- 
toinette aber hob wich auf und tröſtete mich, das wacht — 
well fie gut iſt, und darum will ich fie beirathen, denn 
ich mag nur eine gute Frau haben.“ — „Ja, das iſt 
recht hübſch, mein Mozort,s ſagte dit große Kalſerin, »aber 
wenn Du ſie zur Frau willſt, mußt Du auch Kleider bar 
ben, wie ein Erzherzog.“ Mozart ſah verdrießlich drein und 
brummte: „El, woher fol ich denn Kleider haben, wle ein 
Erſherſog! Sie muß mich eben fo nehmen.“ Am an⸗ 
dern Tage kam der Hoffonrier, mit einer kaiferlichen Equi⸗ 


page, brachte einem vollſtändigen Hofanzug für Mozart, wie 


ihn die Erzherzoge trugen, und einen Damenanzug für die 
Schweſter, welche nicht ohne Veklemmung Zeuge der eben 
erwähnten Scene geweſen war, und beide fuhren in lbrer 
Galla uach Hofe. Der Vater ließ De ine 15 52 kal⸗ 
3 sah malen. 


* 
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(Korreſpondenz aus Neweaſtle on Tyne. Den 1. Auguſt 1838.) 


r recht ken Seit ich hier in Neweaf 
fie bei weitem Tiebenswürdiger gefunden. — — 


tlg bin, habe ich 
Letzten Sonn⸗ 


tag war ich in Sunderland bei Herrn Beese, einem Danziger, 
der mich auf die freundſchaftlichſte Weiſe empfing. Dieſer Ort 
iſt wegen ſeiner berühmten eiſernen Brücke merkwürdig, man 


fährt über fie, wenn man in Sunderland hineinkommt. Die 
Hafen bildet, ſind 


Bogen uber den Fluß hinweg, daß die größten Schiffe mit 


ruhig in den Augen hält. 


Seren aus Sunderkand und wir aßen zuſammen bei einem 
Englaͤnſer recht auf engliſch. Das Mahl fing mit Ham̃elbra⸗ 
ten an NB. ein allerliebſtes Maͤdchen wartete auf), der unge⸗ 
ſalzen af den Tiſch kommt, und ohne Sauce, und zu dem man 
ſich dan Senf, Salz, Cayenne⸗Pfeffer ꝛc. nach Belieben nimmt, 
Porter brown stout) war Fluͤgel⸗Adjutant. Als Nachfolger 
des Hanmels erſchien ein Appelpye, der koͤſtlich war, dieſem 
folgte Eheſter-Kaͤſe und Radieschen; dann verſchwand das Tiſch⸗ 
tuch it allen feinen Ueberreſten, die liebliche Hebe ebenfalls, 
und ſtckt deſſen erſchienen drei Weingläfer und eine Flaſche 
Sherri, die man ſich gegenſeitig zufchiebt und ſelbſt fein Glas 
füllt. So weit gediehen, wurde die Unterhaltung lebhafter, 
Eigarun glimmten und Portwein erſchien, binſichts deſſen wir 
es bis zur dritten Flaſche brachten, welche mit dem Glocken, 
ſchlage ſieben ebenfalls ihr Grab fand; dann machten wir eine 
Prom nade, nahmen bei mir Thee und gingen um 12 Uhr zu Bette, 
— — Sch wohne jetzt gerade über der ſchoͤnſten Kirche in Neweaſtle, 
und gche oft hinein. Mit dem Kirchengehen iſt es hier ein ſonder⸗ 
bares Ding. Eigentlich muß man Bekannte haben, die Einem 
ihren Sitz abtreten, ſonſt riskirt man einmal wieder aus der 
Kirche hinaus zu muͤſſen. Es giebt zwar einen Fremdenſitz, 
wenn der aber voll iſt, ſo bleibt Einem nichts anders uͤbrig, 
als umzukehren und nach Hauſe zu gehen. In allen Kirchen 
find eiſe gewiſſe Anzahl ſchoͤner, gepolſteter und numerirter 
Sitze, welche an die Pfarrkinder vermiethet werden, und nur 
durch Zufall wird einmal ein Sitz vacant, den man dann mie⸗ 
then kann. ö 8 
; (Schluß folgt.) 


% Kentucky iſt der Tummelplatz alles Wunderbare. 


Unlängſt meldete man von einem dortigen Eingeborenen, 


er verſtehe das Krähen des Hahnes ſo nachzuahmen, daß 
er im Staude ſei, die Sonne um zwei Stunden früher 
aufgehen zu machen. . eee ee e eg 
f „ In Brüffel lebt ein Mann mit Eulenaugen. Er 
iſt ein Schuhflicker. Am Tage iſt er gänzlich blind. In 
der Nacht, beſonders wenn fie recht rabenffuſter iſt, arbeitet 


er ohne Licht und lieſt die kleinſten Drucklettern. 


ee Das engliſche Blatt „John Bull“ ſagt in Bezug 
auf die dem greifen Marſchall Soult in London allerſeits 
enfgegenfommenden Auszeichnungen: Diejenigen, dle einft 
dem Feuer unferer Armeen eutgingen, find jetzt nahe daran, 
von unſern Artigkeiten getödtet zu werden. f em 

„Einer der Beduinen des Herrn Tournkakre macht 
ſelgendes faſt unglaubliches Kunſiſtück: Einen Sprung von 
einem Steine aus, von mindeſtens 8 Fuß Höhe und 14 


Fuß Breite, über Bajonette, wobel der Springende die 


Spitzen von zwei abgeſchrobenen Bajonetten ſich in die Au⸗ 
gen ſetzt, dieſe mit den Händen während des Sprunges in 


kerſelben Stellung behält, ſich in der Luft überſchlagt und 


beim Niederkommen auf die E 


rde die ſcharfen Spitzen noch 


1 40 I er RE Nebra 


2. } 197i Wipe 


Hierzu Schaluppe. | 


Sc haluppe 
tum Dampfboot 
am 13. Auguſt 1838. 


Inſerate werden à 115 Sgr. für die 
Zeile in das Dampfboot aufgenommen. 
Die Auflage iſt 1300 und der Leſerkreis 
des Blattes hat ſich in faſt alle Orte der 
Provinz u. auch darüber hinaus verbreitet. 


Provinzial⸗ Korreſpondenz. 
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5 ä Buͤtov, den 13. Auguſt 1838. 
; Am 31. v. M. ward hier das 50jaͤhrige Dienſt⸗Jubilaͤum 
des Herrn Oberfoͤrſters Forberg zu Borntuchen gefeiert. Es war 
zugleich der Herr Forſtrath v. Brixen, aus Coͤslin, hier einge⸗ 
troffen, um dem Jubilar den rothen Adlerorden Ater Claſſe zu 
übergeben, den Se. Majeftät der König demſelben, in Anerken⸗ 
nung feiner vieljährigen, getreuen Dienſte, zu verleihen geruht 
haben. Das Jubelfeſt ward hier in dem zweckmaͤßig ausge⸗ 
ſchmuckten Saale des Herrn Lieutenant Glagau gefeiert, zu wel? 
chem der Jubilar von den Honoratioren der Stadt und der 
Umgegend von ſeinem Wohnorte abgeholt wurde. Ungetheilte 
und allgemeine Fröhlichkeit belebte dies Feſt, da der Jubelgreis 
überall geliebt und hochgeachtet iſt. Noch lange wolle ihn die Vor⸗ 
ſehung uns und den Seinen erbalten! — — Der 3. Auguſt 
war wiederum ein allgemeiner Feſttag, da der Geburtstag Sri 
Majeſtaͤt des Königs, unſeres hoͤchſt und innigſt verehrten Mo⸗ 
narchen, nicht nur öffentlich, ſondern auch in Familienzirkeln 
herzlich und freudig gefeiert wurde. Die Mitglieder der hieſt⸗ 
gen Buͤrger⸗Reſſource hatten ſich zu dieſem Zwecke in ihrem 
Garten⸗Lokale verſammelt, woſelbſt der Director der Geſellſchaft, 
Herr Stadgerichts⸗Regiſtrator Neß, eine rührende Rede hielt, 
in welcher er namentlich das Glück aller Unterthanen unſeres 
Staates hervorhob, welches wir durch die weiſe, ſegensvolle 
Regierung unſeres wahrhaft innigſt geliebten Landesvaters ge⸗ 
nießen. „Noch lange lebe Friedrich Wilhelm III. zum Wohl 
feiner Untertbanen!“ dies war der laute und herzliche Wunſch 
aller Anweſenden, der auch durch ein Transparent dem Auge 
uͤberraſchend verfinnlicht wurde. Bei dem Donner unferer, 
freilich nur kleinen Kanonen, ward hierauf Sr. Majeſtaͤt dem 
Koͤnige ein dreifaches herzliches Lebehoch gebracht, und erſt ſpaͤt 
trennten ſich die Jubelnden, um noch in ihren Wohnungen den 
Allmächtigen um ein langes und beglüdtes Leben des geliebten 
Koͤnigs zu bitten. SE P. 
5 Neufahrwaſſer, am 16. Auguſt 1838. 

x Der lebhafte Verkehr in unſerm Hafen, der denſelben 
ſelten laͤnger, als wenige Tage leer laßt, um ihn dann wieder 
mit den immer noch kommenden Schiffen zu füllen, die eine 
fuͤr unſere Zeit hohe Fracht und ſchnelle Abladung (beſonders 
mit Weizen) finden, hat auch die bieſigen Theater⸗Unternehmer 
veranlaßt, eine Verlaͤngerung ihres Aufenthalts allhier bei den 
hohen Behörden nachzuſuchen. Wird ihnen dieſe aber, ſo dürf⸗ 
ten wir noch einem anderweitigen Cyelus von dramatiſchen Vor⸗ 
ſtellungen entgegenſehen, was im Allgemeinen für den Ort nicht 
ohne Intereſſe iſt, um fo mehr, als die Herren Lanz und Gaͤrt⸗ 
ner auch bemüht find, an Stelle der entlaſſenen, größtembeils 
unbrauchbaren Subjecte, neue und ihrem Unternehmen mehr 
entſprechende Mitglieder zu engagiren. Freilich muß es iz nen 


nicht mit un fo gehen, wie mit Hrn. Ebert und Dem. Dar⸗ 
gel (von der Baumſchen Geſellſchaft, die bereits, der erſtere in 
Lenore, als Wilhelm, und Schloß Greifenſtein, als Gottfried, 
letztere in demſelben, als Meta, debuͤtirten.) Sie nahmen En» 
gagement und einen Vorſchuß, und des andern Tages hatten 
ſie ſich aus dem Staube gemacht. Zwar hat das Publikum fo 
wenig, als die Vollſtaͤndigkeit des Theater Werfonals, an den 
beiden Flüchtlingen etwas verloren, denn Hr. E. hatte widerli⸗ 
che Manieren und (wie einer der Zuſchauer äußerte) ſchauder⸗ 
haftes Organ; Dem. Dargel aber war im Naiven (und nur 
für dieſes Fach) ziemliche Anfaͤngerin. Ihr Putziger, habt 
Acht! — Uebrigens befriedigte Schloß Greifenſtein in ſeiner 
Gräfin Agnes (Mad.) und Telletri (Hr. Gärtner). Das Schrek⸗ 
kensgewebe und die Judenſchenke ſchienen nur Proben zu ſein, 
und dergleichen müßten doch dem Publikum nicht als Probirtes 
gegeben werden. Die Neife auf gemeinſchaftliche Koſten wurde 
durch das Majorat von Roſitten abgelöft, und da zeigte Hr. 
Lanz (als Daniel) erſt recht eigentlich unſerm Publikum, wele 
chen Werth er als dramatiſcher Künftler hat. Benne (Hr. 
Bauer) waͤlzte Scharten aus (man verkennt das nicht), Stt⸗ 
mar (Hr. Aſcher) konnte feine Rolle ſchul⸗ mäßig, aber nicht 
gerecht; die Trochaͤen machen Anfprüche an den denkenden 
Darſteller. Das Hochzeits ⸗ Benefiz des Hrn. John und der 
Dem. Ida Lanz brachte uns die Reiſe von Stolpe nach Dan⸗ 
zig und den Baͤr und Baſſa; die Darſteller aber ſchienen ihre 
ganze Aufmerkſamkeit nur auf den Polterabend (urſprünglich 
für eine goldene Hochzeit in Scene geſetzt von Kr. und deshalb 
nur in den Eheſtands⸗Scenen fuͤr das junge Brautpaar beibe⸗ 
halten, ſonſt ganz neu bearbeitet von Philokas) gerichtet zu ha⸗ 
ben, um vielleicht die ihnen gewordene Ruͤge über die Behand⸗ 
lung eines. früheren Feſtſpieles zum beſten zu kehren. — Ge⸗ 
ſtern ſahen und boͤrten wir den Weberſchen Freiſchuͤtzen bei 
vollem Haufe und müſſen geſtehen, daß unſere Erwartung, 
nach dem, was wir früber über die Aufführung großer Opern bei 
kleinen Geſellſchaften wohlmeinend aͤußerten, übertroffen wurde. 
Denn bei den wenigen Mitteln nicht ſowohl, als bei den großen 
Schwierigkeiten, die das deckenloſe Scenarium und das hohle 
Podium der Akuſik, wie dem Geſange entgegenſtellen, bei der 
großen Mangelhaftigkeit des Orcheſters (wenn es auch gegen 
ſonſt verſtaͤrkt iſt), bei der wenigen Zeit zur Abhaltung mehrfa⸗ 
cher Proben u. ſ. w. ging die Oper faſt durchgaͤnging (für unſer 
Publikum) zufriedenſtellend. Beſonders iſt wohl mit Dank an⸗ 
uerkennen, die unermüdliche Thätigkeit des Mit-Directors Hrn. 

aͤrtner, ſowohl in der feenarifchen Anordnung, wie in der 
Einuͤbung der Sängers Herr Gärtner (Max), Dem. Lanz 
(Annchen), Hr. Bauer (Kaspar) und Dem. Egree (neuenga⸗ 
girt) als Agathe (affectirt zu ſtark) haben Alles aufgeboten die 
möglichen Schwierigkeiten zu uͤberwinden. Der Zte Akt (Wolfs⸗ 
ſchluͤcht) ließ für das beſchraͤnkte Lokal nichts zu wünfchen übrig, 
um ſo mehr, als keine Koſten geſcheut waren, das Moͤgliche 
gut ins Werk zu ſtellen. — Kuͤnftigen Mittwoch den 22, d. 
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M. wird Hedwig die Banditenbraut, zum Benefiz des Herrn 
Bauer, Aber die Bühne gehen, fo wie das Feſt der Handwerker, 
(worin Hr. B. als Kluck excellirte) auf Verlangen noch ein Mal 
gegeben werden. — Kuͤnftigen Sonnabend den 18. d. M. das 
Hochzeitsfeſt des jungen Brautpaares, vermuthlich ein allbekann⸗ 
tes Luſtſpiel, in bewußten Abtheilungen. Soviel über unſer 
Theater. — — Uebrigens hat das zwiſchen Sturm und Regen 
ſtets wechſelnde Wetter unſre Badeanſtalten ſehr entvoͤlkert; ja 
die Plate faſt menſchenleer gemacht, was den dortigen Unter⸗ 
nebmer ſehr entmuthigt; um fo mehr, als er weder Mühe 
noch Koſten ſcheute, ſeine Anſtalt zu einer der beſſern zu erhe⸗ 
ben. Broͤſen allein hat noch feine täglichen Badegaͤſte (etwa 
30 an der Zahl), die keine Witterung abhaͤlt, in die offne See 
zu ſteigen. Merkwuͤrdig dabei iſt es, daß die Damen fleißiger, 
als die Herren baden. — — Vor einigen Tagen ertrank in unſerm 
Hafen der einzige (1Ijaͤhrige) Sohn des Seelootſen Fieberg, 
obgleich er von mehren Seereiſen bereits glücklich zuruͤckgekehrt 
war. — — Die Weichſel bietet uns faſt taͤglich den widerlis 
chen Anblick von erſaͤuften Hunden, die von Danzig her, den 
Fluß berab, zu uns getragen werden. O, ihr treuloſen Men⸗ 
ſchen, würden die treuen Thiere ausrufen, wenn ſie es wuͤßten, 
daß eine geringe Steuer für, fie die Urſache ihres gewaltſamen 
Todes ſein kann. Freilich eine ſolche Steuer mindert ſchneller 
und unweigerlicher der Hunde Menge, denn fie läßt ſogar den 
eignen Herrn ein Geſchaͤft übernehmen, was fonft andere Leute 
aus der bürgerlichen Geſellſchaft verwies, O tempora, a mores! 
Philotas. 


— —— 


Kajütenfracht. 

— Die Vorzüge, die Danzig vor anderen Städten hat, 
hinſichtlich feiner Lage und Seheus würdigkeiten, find ſchon 
in vielfachen Blättern dargethan worden. Wer erinnert ſich 
nicht, wie ſelbſt Seume, der doch die Schweizerlandſchaften 
beſucht hat, 
Danzigs nicht unempfindlich war, ſondern in höchſtes Ent⸗ 
zücken gerleth? — Wie viele Städte Europa's haben ähn⸗ 
liche eoloſſale Bauwerke unſerer Marienkirche an die Seite 
zu ſetzen, deren Gemälde ſelbſt eine hiſtoriſche Wichtigkeit 
haben? — Mehr noch verdienen vor allem die Orgeln in 
den Kirchen der Stadt hervorgehoben zu werden, womit 
Danzig mit den größten Städten wetteifern kaun. Ich 
will zuvor die größten Werke des Auslands neunen. In 
der Peterskirche zu Rom iſt die größte Orgel, fie hat 100 
Regiſter und faſt 4000 Pfeifen. Die Orgel der Petri⸗ 
und Paulkirche zu Görlitz (Casparint's Meiſterwerk) hat 57 
Stimmen und 3270 Pfeifen; ſie wurde 1703 für 25,000 
Thaler erbaut. Die Ulmer Orgel, die in Maria Magda⸗ 
lena in Breslau und die in Münſter zu Straßburg haben 
56 Stimmen und an 3000 Pfeifen.) Wenden wir une 
ſern Blick auf die Danziger Werke, ſo kommen mehre den 
letztgenannten ganz gleich, worunter ich nur die der St. 
Barbara Kirche nenne, die zugleich die herrlichſte Vox hu- 
mana hat, die überhaupt exiſtirt. — Die große Orgel der 
St. Marienkirche aber hat 66 Regifter, worunter 2 zwei⸗ 
unddreißigfüßige und eine 11fache Mixtur iſt, ſie enthält 
3000 Pfeifen und hat in dem coloſſalen Gebäude eine 
herrliche Reſonanz und Kraft. Die Olivaer Orgel hat 100 


) Die Orgel im Kloſter Griſſau nicht zu vergeſſen. D. R. 


dennoch für die reizende Umgegend und Lage | 


Regiſter, darunter fünf von 32 Fuß und eine 14fache Mir, 
tur. Dennoch kann ſie ſich mit der zu Rom nicht meſſen; 
ſie würde es, wenn nicht die zu gedrängte Stellung der 
Pfeifen dem Werke ſeine Kraft benähme, wenn nicht die 
Kirche, obgleich ſie eine gar große Länge hat, zu klein und 
zu ſchmal wäre, wenn nicht der Uebelſtand hinzukäme, daß 
das ganze Werk faſt nie brauchbar iſt. Dies verhält ſich 
nämlich fo. Man ließ das Kupfer von der Kirche nehmen, 
weil es an einzelnen Stellen geroſtet war, und zur Deckung 
mit Pfannen fehlten 100 oder mehre. Da wurden denn 
dieſelben fo übereinander gelegt, daß fie hinreichten, aber 
nur ſcheinbar, denn bei Regenwetter drang das Waſſer auf 
die unter dem Dache befindlichen Blaſebälge, deren 14 ſind, 
und vernichtete ſie ſo, daß nur 6 brauchbar ſind, die daun 
höchſtens 2 Menſchen treten, während fonft vielleicht kaum 
5 Menſchen hinreichen würden. Doch man hat ſich jetzt 
wiederholentlich an die Regierung gewandt, die die Koſten 
zur Wiederherſtellung des herrlichen Werkes gewiß nicht 
ſcheuen wird. D. H. S—it. 


— Von nah und ferne eilten ſchon Morgens 7 Uhr 
viele Gläubige und Ungläubige dem herrrlichen, an der Land⸗ 
ſtraße zwiſchen Dirſchau und Danzig gelegenen Roſenberg 
zu. Es galt, der Feier des heiligen Laurentius » Tages 
beizuwohnen; doch nicht wohl leuguen läßt es ſich, daß der 
andächtige Zug noch bedeutend größer geweſen wäre, hätte 
nicht Jupiter pluvius aus den Segen und Unheil brin⸗ 
genden Wolken mit dem jetzt ſo zerſtörenden Naß die wei⸗ 
ten Ebenen überſchüttet. Auf herkömmliche, durch die Zeit 
feſtgeſtellte Weiſe, ward die Feier diefes Tags begangen; 
ein Geiſtlicher aus einem unfern gelegenen Dorfe verſah die 
Andacht vor einem ſtark verſammelten Auditorium, da zur 
Zeit die Stelle vacant, und erſt in Kurzem wieder ber 
ſetzt werden wird, und nach Beendigung derſelben ellte die 
Menge in die gaſtfreundlich geöffneten Wohnungen, um ſich 
nun ganz der Freude zu überlaſſen. Das Haus der Wittwe 
Ohl daſelbſt ſtand für Jeden offen, der an der reinen Freude 
Theil zu nehmen geſonnen war; dort fand Muſik und Tanz 
ſtatt, vereint mit einer ganz vorzüglichen Bewirthung, der 
die Wittwe ſelbſt und Befreundete des Hauſes mit der 
größten Zuvorkommenheit vorſtanden; bis ſpät an den an⸗ 
dern Morgen dauerte die Feier und ward auch nicht im 
geringſten durch ein ungeziemendes rohes Betragen getrübt. 

— Joſeph Maubeche, vor 23 Jahren in dem Lande, 
in welchem die edle Traube wächſt, aus der der Wein ge⸗ 
keltert und gekocht wird, welcher alle Geifter zu freier Eut⸗ 
wickelung und zu kräftiger Begelſterung erhebt, in der 
Champagne, geboren, ſcheint die Eigenſchaften feines vater⸗ 
ländiſchen Geträukes von der Natur empfangen zu haben. 
Wie dem Champagner, ſo lang er ruht, ſieht man Herrn 
Maubeche die hebende, wild und kräftig aufbrauſende Ge⸗ 
walt gar nicht an, die er entwickelt. Er iſt klein, blaß, 
nut die Gedrungenheit und Straffheit feiner Muskeln, fein 
langes Haar, wie das eines Abſalon oder Simſon, deutet 
auf feine Körperkraft. Und dieſe iſt wahrhaft groß, nicht 
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geringer aber feine Gewandtheit and Leichtigkelt. Auf Sam 
den und Füßen rückwärts auf den Boden geſtützt, ſo daß 
der Rumpf frei ſich darüber erhebt, trägt der Athlet auf 
einem Brette, das über ihn gelegt wird, neun Eeutner 
und fünfundachtzig Pfund und ſchaukelt ſich dabel 
noch hin und her. Mit einem Fuße an eine Säule ſich 
hängend, erhält er den Körper ſchwebend parallel mit dem 
Fußboden und der Decke, läßt ſich dabei drei Centner um 
den Leib hängen, nimmt ein Gewicht von 55 Pfunde in 
den Mund, vier ſtarke, erwachſene Menſchen ſtellen ſich auf 
fein angeſtemmtes Bein, ein Kind hängt ſich an fein lan ⸗ 
ges Haar, und ein zweites hält er ſchwebend an den Hän⸗ 
den. Von der Decke mit dem Kopf herabhängend, hält er 
drei Männer und zwei Kinder, die ſich an ihn anklammern, 
ſchwebend feſt. Auch als Trommler auf funfzehn Trommeln 
ulld dann auf einer einzelnen, bewährt er eine überaus ſel⸗ 
tene Gewandtheit und in den raſcheſten Wirbeln den größ⸗ 
ten Takt, den mauche Leute von ihm lernen follten, dle Ei⸗ 
nem mit ihrem taktloſen Gewäſche die Ohren volltrommeln. 
Auch fein. Compagnon, der 16jährige Elſtrack, zeigt ſchon 
eine nicht unbedeutende Kraft⸗Entwickelung. — Bei dirfen 
Vorſtellungen wirken auch zwei kleine, niedliche Mädchen, 
von vier und ſechs Jahren, mit, und es iſt wahrhaft rüh⸗ 
rend anzuſehen und anzuhören, wie dieſelben mit ihren klei⸗ 
nen Füßchen und Kehlchen ſich ſchon ihren Lebensbedarf 
erwerben. 


— Habt Ihr wohl ſchon den Mann durch die Straßen 
hier hinſchreiten ſehen, an welchem jeder Zoll ein Mann iſt. 
Alles zeugt bei ihm von Kraft, nur ſein Geſicht hat einen 


Ausdruck von Sanftmuth, ja don Schwärmerei. Naben 
ſchwarze Locken umwallen ſein Haupt, ein langer, dunkler 
Bart umſchattet ſein Antliz. Seine Bruſt iſt gewölbt, als 
biete ſie kühn der ganzen Welt Troz, ſeine Schultern ſind 
breit, als wollte er einmal den Atlas ablöſen, wenn es die⸗ 
ſem zu langweilig wird, die Erde zu tragen; ſeine Arme 
ſtrozen von Kraft. Dies it Jean Dupuls! — Zieht 
er den Unterarm an den Oberarm an, ſo ſchwillt der Kopf 
des biceps brachii wie eine Kanonenkugel an, und der Uns 
fang des Oberarms beträgt 1434 Rhein. Zoll. Die Per 
ripherie feiner Bruſt macht 39, die feiner Taille 30 Zoll. — 
Seine Hauptfraft beſteht im Ringen. Dies mit ihm zu 
verſuchen, fordert er jetzt auf und bietet dem, der ihn hin⸗ 
legt, 500 Thaler. Da Herr Dupuis jeden, der den Kampf 
mit ihm verſucht, auf's äußerſte ſchont und den Beſiegten 
nicht etwa hinſchleudert, ſondern leiſe und fanft hinlegt, fo 
iſt es zu wünſchen, daß auch hier recht Viele Ihre Kräfte 
an dem Alhleten verſuchen und zu dem Ringkampfe, wo 
ſich die männlichen Kräfte ſo ſchön entwickeln, Gelegenheit 
geben mögen. — Die Petersburger Akademie hat an Herrn 
Dupuis Experimente angeſtellt mit dem Dynamometer, oder 
Kräftemeſſer, von Rhode, (1807 von Reguter zu Paris 
erfunden) und folgendes ermittelt: Dupuis Druckkraft in 
den Händen beträgt beinahe 90 Grad oder 600 fr. Pfund, 
während die gewöhnliche Druckkraft eines kräftigen Menſchen 
nur 50 Grad beträgt; Dupuls' Ziehkraft geht bis 35 
Grad (gegen 800 fr. Pfund) während die gewöhnliche ſich 
kaum von 12 bis 15 Grad ſteigert. 


Verantwortlicher Medafteur: Julius DSmcerus (Dr. J. Taster ) 
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Ein junges, wiſſenſchaftlich gebildetes Mädchen von 
guter Herkunft, welches dem Uunterrichte der Kinder vorzu⸗ 
ſtehen im Staude und in allen weiblichen Handarbeiten ge 
übt i, kann als Erzieherin oder Geſellſchafterin gewiſſen⸗ 
haft empfohlen werden. 

Nähere Auskunft wird Heil. Gelſtgaſſe W 1015. 
tglich Vormittags ertheilt. 


7000 t ſollen in einzelnen Summen oder im 
Ganzen auf hieſige rechtſtädtiſche oder ländliche Grundſtücke 
zu mäßigen Zinſen beſtätigt werden. Das Nähere auf ver 
ſiegelte, im Königl. Intellig.⸗Comtoir einzureichende, wit 
I. J. bezeichnete Adreſſen. 


Donnerſtag, den 23., und Freitag, den 24. Auguſt 

d. I., werde ich auf freiwilliges Verlangen im Hotel de 

St. Petersburg auf dem Langenwarkte öffentlich an den 

Meifibietenden verkaufen: ’ 

300 Stück Damenmäntel in den neueſten Fagons, befle 
hend aus ſchwarz und coul. ſeidenen Stoffen, Kalſer⸗ 
kuchen, Mazeppa, bunten Stoffen von Merino und 
Thy bet. 

500 Stück 1 und 34 Plaid⸗Tücher, 

500 Stück fein und mittelfein gewirkte Umſchlags + Tücher, 
ſowohl frauzöſiſche, als Wiener Fabrikate. 
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Mehrere Stücke ſchwarze und blauſchwarze breite ſeidene 
Zeuge, als: Batavienne, Satin⸗grecque und gros grain, 

50 Stück Mouſſelln⸗Roben, 

50 Stück mouſſelin laine Tücher, 

30 Stück feinſte franzöſiſche Merinos und diverfe Halb⸗ 
feidenzenge. 

Der Verkauf geſchieht ſowohl en gros wie en de- 
tail, und da dis Preiſe ganz beſonders billig geſtellt find, 
fo darf ich hoffen, daß felbit die in dieſer Brauche arbei⸗ 
tenden Herren Kaufleute nicht unbefriedigt dieſe Auction 
verlaſſen werden. 

Die Auction beginnt Vormittags präcife um 10 Uhr 
und Nachmittags um 2 Uhr. 
J. T. Engelhard, Auctijonator. 


Die erwarteten extra feinen Oelfarben in Blaſen, fo 


wie öchte Alkermannſche Tuſche in alen 


Farben, gingen fo eben ein und empfehlen ſolche, nebſt al 
len Sorten Pinſeln — worunter auch die feinen roth⸗ 
haarigen Maͤrder-Pinſel — zu den 
billigſten Preiſen Oertell & Gehricke, 
Langgaſſe AZ 533. 


— 


Bekanntmachung. 
8 Unterzeichneter _ 


JEAN 
DUPUIS 
erſter Ringer 
Und Athlet, 


der Einzige, welcher 
reiſet, um das berühm⸗ 
te Kampfſpiel der Rö⸗ 
mer vorzuſtellen, zeigt 
einem hochverehrten 

Publikum ganz erge⸗ 


benſt an, daß er in der Geſellſchaft der Catharina 
Teutſch, erſten Herkuleſin in Enropa, welche 


an Stärke jede Kraft eines männlichen Herfules übertrifft, 
in Danzig eine große gymnaſtiſche 
Kraftvorſtellung geben wird. Das Nähere 


werden die Zettel beſagen. 

e Da ich durch öffentliche Blätter bereits hinlänglich 
bekannt zu fein glaube, und in den berühmteſten Akade⸗ 
inien Europa's, als: Rom, Parts, Lyon, Straßburg, Kaſ⸗ 
ſel, Berlin, Dresden, Moskau, St. Petersburg und Wars 
ſchau wegen meiner ausgezeichneten Muskulatur als Muſter 
aufgeſtellt zu ſein die Ehre habe, ſo lade ich hiemit die 
ſtärkſten Männer dieſer Stadt und der ganzen Umgegend 
ein, mit mir zu ringen. Ich verſichere, daß denſelben 
nichts Uebles widerfährt, ſondern es bleibt ihnen die Aus⸗ 


fie, einen Preis von 500 Rthlr. 
zu gewinnen, wacher Jedem zuerkannt wid, 


der mich nach den auf dem Anſchlagezettel bemerkten Be 
dingungen niederwirft. Sollte zufälligerweiſe, wie es ſich 
öfters ereignet, ein zweiter Herkules ſich finden, ſo lade ich 
ihn ebenfalls hieruit ein, und zahle, im Fall er mich be 
ſiegt, ihm nicht nur die 500 Rthlr., ſondern noch außer 
dem 200 Rthlr. in die hieſige Armenkaſſe⸗ 8 48 
Diejenigen Perſonen, welche Luſt haben, mit mir zu 
ringen, bitte ich, ihre Adreſſen in meiner Wohuung, Hotel 
de Leipzig am Langenmarkt, abzugeben. 

Danzig, den 16. Auguſt 1838. N 

N Jean Dupuis, 


Der große weibliche 
IR Rieſen⸗Elephant 


iſt täglich in der dazu erbaulen Bude 


— 
— = 


790 


ine 


der Plätze: Erſter Platz 5 Sgr., zweiter Platz 216 
Kinder unter 8 Jahren zahlen die Hälfte. 
f ö j 25 C. F. Klatt. 


Die Menagerie ſeltener Thiere 
aller Zonen iſt in der Bude auf dem Holz⸗ 
markte, von Morgens neun Uhr bis Abends 
acht Uhr zu ſehen. Die Fütterung. findet 
„ um 6 Uhr Nachmittags ſtatt. Der erſte 
Platz koſtet 5 Sgr., der zweite 277 Sgr. 
Kinder unter acht Jahren zahlen auf dem erſten Platze die 
Hälſte. Seltene Thiere kaufe oder verkaufe ich. 8 
a Manfredi Zaneboni. 


Marktbericht 


vom 13. bis 17. Auguſt. 


Auch in dieſer Woche ging es recht flott an unſerem Ge⸗ 
trede⸗Markt, und faſt alle Partſeen Weizen, die ausgeboten, 
ſind auch verkauft worden, nur heute wurde ſehr wenig gemacht, 
da Eggener zu bobe Preife forderten! Aus dem Waſſer wur⸗ 
den dieſe Woche 399 Laſt Weizen verkauft, wovon die mehr⸗ 
ſten Preiſe unbekannt geblieben, bekannt gemacht ſind den 13. 
d. 6715 Laſt 131132 pfd. 535, Fl., den 15. 68 Saft 131—132 
pfd. 550 Fl., 14 Laſt 132133 pfd. 565 Fl., 7 Laſt 129 pfd. 
600 Fl. Es ſoll jedoch auch 610630 Fl. pr. Laſt gezahlt wor⸗ 
den fein, Vom Speicher find 800—900 Laſt von 480630 fl. 
nach Qualitat verkauft. Roggen kommt nicht am Markt, im 
Gegentheil wird von den Gegenden, wo wir viele Zufuhren er; 
halten, noch von dieſem Artikel geholt, da allenthalben die Nor, 
raͤthe aufgezehrt find, und auch bei uns, wenn wir nicht bald 
Zufubren erhalten, nichts mehr u haben ſein wird; vom Spei⸗ 
cher wird 60 bis 65 Sgr. pr. Scheffel gefordert. Friſche Ger⸗ 
ſte wurde mit 32 Sgr. pr. Scheffel bezahlt. Sommer ⸗Rübfen 
iſt ſchon am Markt geweſen und von 65—72 Sgr. pri Scheffel 
bezahlt. Kaxtoſſel⸗Spiritus 18719 Rthlr. pr. Obm 120 Qt. 
8095 Tr. Fremder Korn, Spiritus 20 Nthlr. pr. Ohm 8006 
Tr. Hieſiger Korn⸗Spiritus 33—24 Nthlr. pr, Ohm 8306 Tr. 


————— Töne 
Schiffsliſte der Danziger Rheede.“ 
Den 13. Auguſt angekommen. 
J. V. Janſſen. Joh. v. Letten. Emden. Kuff. 60 L. 
Harlingen. Ball. Or. — A. W. Nadmann. cker. Stettin. 
Brigg. 167 L. Havre. Ball. Or. — W. Bledert, Emilie. 
Stettin. Brigg. 93 L London. Ba Br. 
Kr Den 14. Auguſt angekommen. 188 5 
„ RN. Morton. Henry Cotes. Blyth. Brigg. 177 Tons. 
London. Ball. Lubiensky. — J. Barrou. Triumph. Dundee. 
Ball. P. J. Albrecht &k Co. — F. Hoppenrath. Forkung. 
Danzig. Schooner. 54 L. Wisby. Kalk. Rheederei. — W. 
Fa 
Or 


Sgr., 


— 


Santina Hendrika. Veendam. Kuff, 40, L. London. 
Ball. Or. — B. Olſen. Magdalena. Stavanger. Sloop. 
16 Cs. Stavanger Heeringe. Sende & Co. — A. Clark. 
John. Dundee. Schgoner. 61 L. Dundee. Ball. P. J. Albrecht 
Co. — J. H. Stublberg. Hoffnung. Daß. Sloop. 12 L. 
Potthuß. Schlemmkreide. Or. — J. C. Steinkrauß. Antelope. 
Colberg. Gallias. 128 L. Weymouth. Ball. Or. 4 


N 


